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Zwei Männer sagen
„Ja“ – in der Kirche

Premiere in der Region: Wolfgang Krauth und Matthias Mandel
gehen am nächsten Samstag vor Gott den Bund fürs Leben ein

Von Christoph Moll

Leimen. Eine kirchliche Trauung 15 Jah-
re nach jener vor dem Standesamt? Das
ist außergewöhnlich, hat es aber be-
stimmt schon einmal gegeben. Zwei Män-
ner, die sich das Ja-Wort geben? Das ist
nicht außergewöhnlich – oder zumindest
nicht mehr, seitdem die gleichge-
schlechtliche Ehe im Jahr 2001 ermög-
licht worden ist. Die Kombination aus
beidem, die ist jedoch außergewöhnlich:
Wolfgang Krauth und sein Partner Mat-
thias Mandel aus Leimen heiraten am
nächsten Samstag
kirchlich. Das hat es
zuvor in der Region
noch nicht gegeben.
Kein Wunder, hat
doch die Synode der
„Evangelischen
Landeskirche in
Baden“ erst im Ap-
ril dieses Jahres den Weg für eine kirch-
liche Trauung gleichgeschlechtlicher
Partnerfreigemacht (sieheKastenrechts).

Zwar ist die Trauung erst in einer Wo-
che, doch die Nervosität steigt langsam.
Gestern holten die Lebenspartner in Hei-
delberg ihre Trauringe ab. Solche hatten
sie zwar schon vor ihrer standesamtlichen
Trauung vor 15 Jahren, doch Wolfgang
Krauth hat seinen vor einigen Jahren in
Griechenland im Meer verloren. Mit den
neuen Ringen erneuern sie nun auch nach
außen ihren Bund. Und genau darum geht
es ihnen auch: „Wir hatten uns auch ohne
kirchliche Trauung gesegnet gefühlt, aber
es ist ein Zeichen, dass wir auch öffent-
lich zueinander stehen“, sagt Krauth.

Dass dies überhaupt möglich ist, hat-
te der Beamte der Stadt Heidelberg von
Nathalie Müller erfahren. Die Leimene-
rin ist Mitglied der Landessynode. Dass
sie aber die ersten weit und breit sind, die
kirchlich heiraten, weiß Krauth, weil er
selbst in der evangelischen Kirche aktiv
ist – sowohl als Kirchengemeinderat in
Leimen als auch in der Synode des Kir-
chenbezirks „Südliche Kurpfalz“. Sein
Partner ist ebenfalls evangelisch. Mit
Premieren haben sie Erfahrung: Vor 15
Jahren waren die Leimener ebenfalls die
ersten, die die damals neue Möglichkeit

der eingetragenen
Lebenspartner-
schaft nutzten. Aus
ihrer Homosexua-
lität haben sie seit
Beginn ihrer Part-
nerschaft nie einen
Hehl gemacht – und
in der Kirche sei das

auch nie ein großes Thema gewesen, sagt
der 54-jährige Krauth, der auch für die
Leimener SPD im Gemeinderat sitzt.

Den öffentlichen Gottesdienst mit der
Trauung am nächsten Samstag um 16.30
Uhr in der evangelischen Mauritiuskir-
che in Leimen wird Pfarrerin Elke Ro-
semeier leiten, zuvor finden zwei „klas-
sische“ Trauungen statt. „Diese werden
sich im Ablauf kaum von unserer Trau-
ung unterscheiden“, erklärt Wolfgang
Krauth – lediglich einige Begriffe wer-
den anders sein. So wird es zum Beispiel
„Lebenspartner“ statt „Mann und Frau“
heißen. Und eine Bibelstelle werde man
weglassen, schmunzelt Krauth: „Seid
fruchtbar und mehret euch.“

Matthias Mandel (l.) und Wolfgang Krauth holten gestern ihre Trauringe ab. Foto: Geschwill
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> Die Trauung gleichgeschlechtlicher
Paare ist bei den evangelischen Lan-
deskirchen in Deutschland nicht ein-
heitlich geregelt. Die Synode der für die
Region maßgeblichen „Evangelischen
Landeskirche in Baden“ hat bei ihrer
Frühjahrstagung am 23. April dieses
Jahres in Bad Herrenalb „mit großer
Mehrheit“, wie es in einer Mitteilung
heißt, und mit sofortiger Wirkung be-
schlossen, dass auch gleichgeschlecht-
liche Paare in einem Traugottesdienst
öffentlich gesegnet werden können. Die
Voraussetzung dafür: Sie müssen zuvor

vor dem Standesamt eine sogenannte
„eingetragene Lebenspartnerschaft“
eingegangen sein. Eine solche ist in
Deutschland seit 2001 möglich. Für die
Gestaltung des Traugottesdienstes, der
als Amtshandlung auch ins Kirchen-
buch eingetragen wird, erarbeitet der
Oberkirchenrat derzeit einen Leitfa-
den. Es gibt übrigens keinen Zwang für
Pfarrer, homosexuelle Paare zu trauen.
Sie können die Leitung des Gottes-
dienstes ablehnen. Der zuständige De-
kan beauftragt dann eine andere Per-
son mit dem Gottesdienst. cm

HINTERGRUND

> Bei der katholischen Trauung wird
die kirchenrechtliche Gültigkeit des
Ehebundes begründet. In der Feier
versprechen sich Mann und Frau Lie-
be, Treue und gegenseitige Achtung in
guten wie in schlechten Tagen. Damit
werden der sakramentale Ehebund
und eine Gemeinschaft für das ganze
Leben geschlossen. Das Eheverspre-
chen muss in Gegenwart von zwei
Zeugen und einem Pfarrer erfolgen.
Trauungen finden aufgrund der Be-
deutung des Sakraments in einer Kir-
cheoderKapellestatt.DerreguläreOrt
für die Hochzeit ist die Pfarrkirche des
Wohnortes, andere Kirchen sind aber
möglich. Den Gottesdienst, so erklärt
Arul Lourdu, soll das Paar selbst vor-
bereiten und gestalten: „Ich bin nur als
Pfarrer da.“ Zwischen Katholiken und
Menschen mit evangelischem Glau-
ben sind ökumenische Trauungen
möglich. Für Zugehörige anderer Re-
ligionen kann eine „Dispens von der
kanonischen Eheschließungsform”
beantragt werden, der Partner muss
aber das Eheverständnis der katholi-
schen Kirche bejahen. mare

Wenn im Gotteshaus wie bei einem Konzert gefeiert wird ...
... nehmen katholische Trauungen in der Kirche wieder zu – Pfarrer Arul Lourdu erkennt Wunsch nach starker Gemeinschaft

Leimen/Nußloch/Sandhausen. (mare)
Ein Christ heiratet eine Buddhistin in der
katholischen Kirche. Getraut werden sie
von einem Pfarrer aus Indien. „Wir sind
mittlerweile eine multikulturelle Gesell-
schaft“, sagt Pfarrer Arul Lourdu. Auch
wenn das Paar einen unterschiedlichen
Glauben hat, eint sie neben der Liebe ein
Wunsch: Die Sehnsucht nach einem le-
benslangen Partner. Nach einer stabilen
Gemeinschaft. Und dies, so der Geistli-
che der Seelsorgeeinheit Leimen-Nuß-
loch-Sandhausen, nehme wieder zu: Die
Zahl der kirchlichen Trauungen steige.

Arul Lourdu erinnert sich gerne zu-
rück an die Eheschließung von Christ und
Buddhistin. „Das war sehr schön, wir hat-
ten viele buddhistische Gedanken in den
Gottesdienst integriert“, sagt der Pfar-
rer. Das ungewöhnliche Paar sticht he-
raus aus den vielen Ehen, die Arul Lour-
du schließt. 25 waren es 2015. Für dieses
Jahr erwartet der Pfarrer über 30 allein
in der Seelsorgeeinheit. „Außerdem hei-
raten viele auswärts, wo wir die Braut-

leute vorbereiten“,
ergänzt Lourdu.

Einen Wandel in
der Gesellschaft
sieht der Geistliche
als Grund für Men-
schen, sich in der
Kirche lebenslang
mit einem Partner zu
binden. „Ich denke,
dass mit der 68er-
Generation alles frei
war, ohne Bindun-
gen.“ Nun spüre er
eine gewisse Rückkehr zu Werten wie
Stabilität und dem Wunsch nach Ge-
meinschaft.Dasseivielleichtauchmitden
Erfahrungen der aktuellen politischen
und sozialen Situation verbunden.

AberebenaufeinertieferenEbene.Ein
Partner gebe Halt und mache das Leben
erst lebenswert. Und hier kommt die Kir-
che ins Spiel – denn sie als Institution
schütze die Ehe. Insbesondere die Un-
auflöslichkeit des Bundes, das Wohl des

Paares und die Bereitschaft, Kinder zu
bekommen, wie Arul Lourdu erklärt.

Im Gegenzug würden die Menschen
wieder mehr Nähe zur Kirche und zu Gott
suchen. „Die Ehe ist nicht nur Selbst-
zweck“, so der indische Tamile. „Sie ist
auch für die Gemeinschaft, sie ist nicht
Endstation, sondern wie eine Wurzel.“ Mit
jeder Ehe, erklärt der 47-Jährige, begin-
ne eine neue Kirche zu entstehen. „Es ist
eines der wichtigsten Sakramente.“ Dazu
das einzige, das Laien spenden dürften.

Nämlich von Frau zu Mann und von
Mann zu Frau. Das macht es für Arul
Lourdu auch schwierig, homosexuelle
Paare zu trauen. „Da bin ich ein bisschen
gespalten“, sagt der Pfarrer offen und be-
gründet: „Die Ehe ist mit Nachkommen-
schaft verbunden.“ Und auch seine Her-
kunft spiele eine Rolle: „Ich komme aus
der indischen Tradition, da ist das schon
fremd, da würde ich die Ehe heilig hal-
ten.“ Aber, so betont Arul Lourdu, ledig-
lich die gleichgeschlechtliche Ehe sehe er
problematisch, nicht die Homosexualität.

Unproblematisch seien für ihn hinge-
gen multireligiöse Hochzeiten oder Ehe-
schließungen von bereits geschiedenen
Menschen, die nach katholischem Recht
nicht mehr möglich sind. Wegen kirchli-
cher Probleme weise er Menschen nicht ab,
sondern suche nach Wegen, ihnen zu hel-
fen.SollteeineTrauungnichtmöglichsein,
würde er seine Vollmacht zur Segnung
nutzen. „Ich werde niemanden wegschi-
cken, der zu mir kommt“, so Lourdu.

Während die Zahl an kirchlichen
Hochzeiten steigt, sinkt das Alter der Paa-
re. Mittlerweile würden sich viele Men-
schen Ende 20, Anfang 30 trauen. Aber
auch viele noch Jüngere kämen zu ihm.
„Junge Menschen sind heute sehr früh er-
wachsen“, meint Lourdu. Und treffen so
früher lebenswichtige Entscheidungen.

Eine Hochzeit wird natürlich gefei-
ert. Und manchmal schon in der Kirche.
Viele, die Traugottesdienste besuchen,
hätten keine Ahnung vom kirchlichen
Ablauf. „Sie kommen wie zu einem Kon-
zert“, lacht Arul Lourdu.

Pfarrer Arul Lourdu.
Foto: privat

Zum Heiraten muss es nicht die Amtsstube sein
In der Region rund um Heidelberg bieten die Standesämter einige ungewöhnliche Orte für die Trauung an

Region Heidelberg. (aham) Heiraten wird
immer individueller. Das fängt mittler-
weile schon auf dem Standesamt an. Auch
die Kommunen in der Region bieten mitt-
lerweile Alternativen zum „normalen“
Trauzimmer im Rathaus an.
> Zwischen Knochen und Schädeln kön-
nen sich Paare in Mauer das Ja-Wort ge-
ben. Denn das Trauzimmer – das einzige
im Ort – ist im urgeschichtlichen Museum
angesiedelt. Bürgermeister John Ehret er-
klärt: „Homo heidelbergensis – das ist
Mauer.“ Die Gemeinde sei nunmal der
Fundort des Urmenschen. Manche Paare
würdendasnichtmögen,abermanchezieht
gerade das an. „Ich habe einmal ein Paar
aus Karlsruhe getraut“, berichtet Ehret.
„Sie war Archäologin und er Geologe.“
> Im Klostergarten werden fast alle Lob-
bacher Hochzeiten geschlossen, berichtet
Bürgermeister Heiner Rutsch. Dabei sit-
zendasBrautpaar,dieTrauzeugenundder
Standesbeamte im Pavillon und die Gäs-
te stehen rundherum. „Im Freien, neben
Blumenbeeten, das ist schon etwas Be-
sonderes“, findet Rutsch. Bei Regen geht
es kurzerhand in die nahe Klosterkirche.
> Einst Arrestzelle, heute Trauraum: Das
1818 erbaute Wachthaus in Meckesheim
hat trotz seiner Vergangenheit Charme,
findet Standesbeamtin Carolin Pollak.
„Innen ist es klein und gemütlich, außen
ist der Vorplatz frisch renoviert.“
> Mit Aussicht und Natur ringsum ist ei-
ne Trauung an den Ruinen der Martins-

kapelle möglich. Diese bietet die Meckes-
heimer Verwaltung seit einigen Jahren an,
sogar Tische und Stühle baut die Ge-
meindebeisolcheinemAnlassdortauf.„Bei
gutem Wetter hat man dort oben einen fan-
tastischen Überblick“, so Standesbeamtin
Carolin Pollak. „Und bei schlechtem Wet-
ter kann man den Ort spontan ändern.“
> Hoch oben sind Paare, die im Eppel-
heimer Wasserturm den Bund fürs Le-
ben eingehen. In der zweiten Ebene, also
über dem Hasenmuseum, hat die Stadt ein
Trauzimmer eingerichtet. „Der Turm ist
109 Jahre alt, hat also ein gutes Funda-
ment“, sagt Bürgermeister Dieter Mör-
lein. „Das wünsche ich den Paaren dann

auch bei der Trauung.“ Jede dritte Hoch-
zeit in Eppelheim wird dort geschlossen.
> Barocke Spiegel und Gemälde machen
den Spiegelsaal zu einem Juwel im alten
Leimener Rathaus. Sogar der spätere
Kaiser Wilhelm I. hat die Spiegel einst be-
wundert. „Der Raum wirkt einfach aris-
tokratisch“, schwärmt Andreas Orla-
münder von der Stadtverwaltung. „Und
dann noch die majestätisch wirkende
Treppe im Rathaus...“
> Mitten im Wald können sich Paare in
Spechbach trauen lassen. Dort wurde be-
reits 1997 die Forsthütte als Trauzimmer
gewidmet. Berghüttencharme mit Holz-
verkleidung,OfenundNaturringsum:„Das

ist ein traumhaftes Plätzchen“, findet Bür-
germeister Guntram Zimmermann.
> Auf dem Neckar ermöglicht das Stan-
desamt hessisches Neckartal Trauungen.
Dabei kommen die Beamten aufs Schiff,
mit zwei Schifffahrtsunternehmen gibt es
Verträge. „Es muss allerdings am Anle-
ger liegen“, erklärt Standesbeamtin Tina
Czemmel-Zink. „Mitten auf dem Neckar
haben wir kein Hausrecht.“
> Auf Burgen und Schlössern ist eine Ver-
mählung ebenfalls möglich. Etwa im Ball-
saal vom Schloss Langenzell, in der Burg-
kapelle der Neckarsteinacher Mittelburg
oder an verschiedenen Stellen der Burg-
feste Dilsberg.

Das urgeschichtliche Museum in Mauer wird
als Trauzimmer genutzt. Fotos: Alex

Bei einer Trauung im Lobenfelder Kloster-
garten sitzt das Brautpaar unterm Pavillon.

Wer es prunkvoll und edel mag, ist im Spie-
gelsaal im alten Leimener Rathaus richtig.

Zug fuhr mit
Dreijähriger, aber
ohne Eltern los
Drei 15-jährige Mädchen

reagierten goldrichtig

Meckesheim. (nb) „Vorbildlicher kann
man sich in solch einem Fall nicht ver-
halten.“ Sagt Polizeisprecher Harald
Schumacher über drei 15-jährige Mäd-
chen: „Sie haben wirklich ideal re-
agiert.“ Und dafür gesorgt, dass einem
jungen Elternpaar riesige Steine vom
Herzen gefallen sein müssen. Doch der
Reihe nach: Auf der Suche nach Ab-
kühlung wollten Vater und Mutter mit ih-
rer dreijährigen Tochter am Donnerstag
ins Freibad gehen. Also wurden die Ba-
desachen eingepackt, das Töchterchen in
den Kinderwagen gesetzt und am Me-
ckesheimer Bahnhof auf die S-Bahn
Richtung Neckargemünd gewartet. Als
der Zug gegen 15.15 Uhr vorfuhr, schob
die Frau den Kinderwagen mit Kind in
das Abteil hinein, wartete jedoch noch auf
ihren Ehemann.

Unglücklicherweise schlossen sich
dann aber die Zugtüren und der Zug
machte sich auf den Weg. Mit Kleinkind,
ohne die Eltern. Es ist selbstverständ-
lich, dass sich bei dem Ehepaar sofort Pa-
nik einstellte, so der Polizeisprecher:
„Aber die Sache nahm ja rasch ein gutes
Ende.“DenndiedreiJugendlichenimZug
erkannten die Situation und handelten
schnell und richtig: Sie nahmen den Kin-
derwagenansich, stiegenmitdiesembeim
Stopp in Bammental-Reilsheim aus und
fuhren mit dem nächsten Zug zurück nach
Meckesheim. Zuvor hatten sie umsichtig
und vorausschauend aber auch noch die
Polizei telefonisch verständigt.

Zeitgleich mit der Streifenwagenbe-
satzung trafen die drei „Retterinnen“ am
BahnhofinMeckesheimeinundtrafendort
auf das völlig aufgelöste Ehepaar. Man
kann sich unschwer vorstellen, wie groß
die Erleichterung gewesen sein muss, als
sie ihr Töchterchen nach nur wenigen Mi-
nuten wieder bei sich hatten. Selbstver-
ständlich gab es für die drei Mädchen nicht
nur einen herzlichen Dank der Eltern, son-
dern auch ein dickes Lob der Beamten, ehe
Vater, Mutter und Kind – diesmal ge-
meinsam – ihren Weg ins Freibad fanden.

 ANZEIGE


